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LHabitude eſt la ſource des Gouts, des

penchants, des inclinations, des mœurs,

des caracteres. La vertu eſt une ha-

bitude, elle eſt Phabitude au Bien.
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S Es kann ein jeder Menſch in allen ſeinen
Vana?—nV Verrichtungen auf einen noch Aitma—

C

Q.
erſtiegenen Grad der Fertigkeit gelan—

gen, wenn er ſich nur gehörig ubet. Je
geſchickter er wird, deſto mehr erweitern ſich
ſtinem Auge die Schranken des WMogli—

chen, und das. geſchicht in allen menſchlichen

Kunſten und Wiffenſchaften. Allein die Gluck—

ſeligkeit, welche fur ihn daraus entſpringet,
wwachſt nur mit der Gemeinnutzigkeit ſeiner

Bemuhungen, und entwickelt ſich ſtufenweife

nach dem Verhaltnis, wie ſein Verſtand auf—

geklaret, ſrin Wille geordnet, und ſeine
Thatigkeit geubet wird. Wenige ſind darinn
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4 Aſo weit gekommen, als ſie wohl hatten kom

men konnen; wenige haben die Zahl und das

Maaß der Freuden genoſſen, welche Gott
jedem Stand der menſchlichen Geſellſchaft

anbictet.

Es iſt ein naturlicher Wunſch rechtſchaffe—
ner und weiſer Eltern, wenn ſie ſchon gluck—

lich ſind, ihre Kinder noch glucklicher zu ma—

chen, und die Erziehung iſt das einzige Mittel,

dieſen ruhmlichen Wunſch zu erfullen.

Jch erbiete mich ſolchen Eltern, welche die

Erziehung ihrer Kinder nicht ſelbſt ubernehmen,

und auch die Aufſicht daruber nicht immer ha

ben konnen, darinn Hulfe zu leiſten, und
habe deswegen die Ehre Denenſelben den Plan

einer Erziehungsanſtalt vorzulegen.



EA
Von dem Endzweck

dieſer

Erziehungsanſtalt.

Es iſt unlaugbar, daß derjenige glucklicher

iſt, welcher die Pflichten ſeines Standes ken—

net, der fruhe zu einem Beruf iſt tuchtig ge—

macht worden, und in einem Amte lebt, deſ—

ſen Verwaltung ſeine Geſſchicklichkeit nicht

uberſteiget; daß aufrichtige Liebe zur Recht
ſchaffenheit, ein geſeztes Gemuth, das ſtets

ſich gleiche und anſtandige Betragen, ein ge—
falliger und unbeleidigender timgang, ein

angenehmes und punktliches Verfahren, die

Zuverlaßigkeit, die behutſamen Schritte und

der einnehmende Anſtand eines weiſen Man—

nes, naturlicher weiſe Achtung und Zunei—
gung bey denen erzeugen, die ihn ſehen

und es iſt auch eben ſo gewiß, daß alte dieſe

Eigenſchaften bloſſe Gewohnheiten ſind, die

Az
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durch eine ubende kluge Erziehung im Men—

ſchen eben ſo wol, wit andre Gewohnheiten,

zur Natur werden konnen.

Die Anlagen zu dieſen Gewohnheiten bei

den jungen Leuten aufwecken und uben, ihre

Fahigkeiten prufen und entwickeln, die eigen—

tumliche Gabe erforſchen, die einem jeden iſt

anvertrauet worden, ihn zu den nutzlichſten

Beſchaftigungen des burgerlichen Lebens vor—

bereiten, ihn die Vortheile und Freuden ken—

nen lehren, die man ſich durch nutzhare Tha—

tigkeit verſchaffen kann, ſo daß er nicht ſo

wohl gelehrt als brauchbar, für andre nutzlich

und angenehm, fur ſich ſelbſt weiſe, arbeit-

ſam, und zufrieden werde: das iſt der End—

zweck dieſer Pflanzſchule.

Alle Stande ſind in dieſem Plan unter den

gleichen Geſichtspunkt vereiniget. Aber vor—

nehmlich bringen diejenigen ihre Jugendjahre
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hier vortheilhaft zu, welche ſich einſt der
Zandlung, oder dem Staat wiedmen wollen

weil ſie die erſten Grundſatze der Dinge, wel—

che kunftig die Hauptbeſchaftigungen ihres

Lebens ausmachen ſollen, in dieſer Pflanz-—
ſchule erlernen konnen.

1. Aufnahme.
In dieſer Erziehungsanſtalt wird nicht der

erſte Grund der Erziehung geleget, ſondern
man bemuhet ſich die Jugend in den lezten

Jahren des kindlichen Alters auszubilden,

und ihr diejenige Vollkommenheit beizubrin—

gen, deren ihr Alter fahig iſt.

Bei dem Antritt des zwolften Jahrs
konnen die jungen Leute in dieſe Pflanzſchule

aufgenommen, und bis in das ſechzehnte

darinn unterrichtet und gebildet werden.

Aa4



8 A
Diejenigen, welche vier Jahre darinn zu—

bringen, genieſſen immer groſſe Vortheile vor

denen, die ſich dieſelbe nur fur ein, zwei oder

drei Jahre zu nutze machen. Denn alle Theile

des Erziehungplans richten ſich auf einander;

in den erſten Jahren wird die Grundlage zu
der Ausbildung geſezt; alles beziehet ſich auf

das was nachfolgen ſoll, und dieſes kann
ohne die vorhergehende Zubereitung ſo wenig

gelehret als gelernet werden. Weil der Lehrer
unmoglich denenjenigen, welche ſpater ange—

kommen ſind, das wiederholen kann, was er

in ſeinem Curſus den andern ſchon beigebracht
hat, ſo wurde er gezwungen ſeyn, bei jenen
Kenntniſſe voraus zu ſetzen, die ſie nicht haben.

Auf der andern Seite weiß ein jeder denkende

Vater wol, daß in dem lezten Jahre der Er—
ziehung in einer Stunde mehr gelernet wird,

als vorher in vielen. Alſo muß der Nutze—

den ein junger Menſch in der Pflanzſchule ge—

winnet, notwendig mit ſeinem Aufenthalt in
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derſelben, noch in weit groſſerm Maaſſe wach

ſen, und das vierte Jahr das eintraglichſte

ſeyn.

Doch ſchlagt man diejenigen Knaben nicht

aus, welche ſogleich in die obere Claſſe der
Pflanzſchule eintreten wollen; nur muſſen ſie

das dreizehnte Jahr zurukgelegt haben, und

die erforderteu Kenntniſſe beſitzen, damit ſie
mit den ubrigen in gleichen Schritten fortge—

hen konnen.*

*Aut dem gleichen Grund werden die Tit. Va—
ter, welche geneigt ſiud, ihre Kinder in die
Pflanzſchule zu geben, gebeten; es bei dem

Anfang des Jahrs zu thun; denn da gehen al
lemal die verſchiedenen Curſus des Unterrichts
an. Drei oder vier Monate ſpater, wurden
dieſe Kinder die erſten Grundſatze der Wiſſen—

ſchaften die behandelt werden, ſchon nicht
mehr horen, und eben deswegen auch die ubri—

ge Zeit verlieren, in welcher der Lehrer ſeinen

Curſus vollendet.
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Rahme aber ein Vater nach dem Verlauf

eines Jahrs ſein Kind weg, ſo wurbe ſein
Geld, und unſre Muhe verloren gchen. Dar

um muß ich Allen den uneigennutzigen Rath
geben, ſich wenigſtens fur zwei Jahre zu ent

ſchlieſſen, oder gar nicht anzufangen.

Es wird niemand wegen ſeinem Stand aus—

geſchloſſen, wenn er nur chrbar iſt; aber
ſchlimme und grobbauriſche Sitten duldet

man hier gar nicht.

Jch erklare mich deswegen feſtiglich, daß

wenn ich im erſten Jahre gn der Bildung der
Sitten eines Knaben mit aller Muhe meinen
Wunſch nicht erreiche, und ſehe daß ich auch

im folgenden ohne Schaden des Ganzen nichts
beſſern konnte, ſo gebe ich den Eltern einige

Zeit vor dem Ende des Jahrs insgeheim da
von Nachricht, und den Rath ein ſolches Kind

wegzunehmen; doch auf eine Art, die Jhm
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weder zur Schmach noch zu einigem Schaden,

ſondern vielmehr zum machtigſten Antrieb ſich

zu andern, gereiche. Die Eltern muſſen es
aber in dieſem Fall nicht ubel nehmen, wenn
ich Jhnen die Unterzeichnung fur das folgende

Jahr nicht antrage.

Der Mangel an Fahigkeiten kann mit mei—

nem Erziehungsplan faſt eben ſo wenig beſte

hen. Doch handle ich damit nicht ſo ſtrenge,

und berichte nur die Herrn Vater ins geheim

davon. Sie konnen dann ſolche Kinder ent—

weder wegnehmen, oder in der Pflanzſchule

laſſen, wie ſie es gut finden: doch mit der
beſtandigen Erinnerung, daß ſie im lezten Fall

billig von ihnen nicht ſo viel erwarten, noch

fordern ſollen.



12 DZahl und Eintheilung

der

Zoglinge.
Mit einer Zahl von ſechzehn Knaben fan—

get dieſe Erziehungsanſtalt an.

Die Zoglinge werden in zwei Claſſen abge—
ſondert. Jn der erſten ſind die jungern Kna—

ben vom zwolften zum vierzehnten Jahr, in

zwei Abtheilungen, davon die untere die lezt—

angenommenen, die obere, dieſelben von dem

vorigen Jahre, enthaltet. Die zweite iſt die
Claſſe der altern Knaben, vom vierzehnten

zum ſechzehnten Jahr, und beſteht auch aus

zwei ſolchen Abtheilungen.
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2. Unterricht.
Zehn Stunden des Tages bringen die jun

gen Leute in der Pflanzſchule zu: des Mor—
gens von acht bis zwolf Uhr, des Nachmit—

tags von zwei bis acht. Funf Stunden mit

Erlernung der Wiſſenſchaften; und funf mit
Uebungen, theils in den ſchonen Kunſten,

theils in gymnaſtiſchen Spielen und freien Er—
götzungen.

Der Unterricht wird theils in deutſcher,
theils in franzoſiſcher Sprache gegeben.

Uebung in den Kunſten.

Vaon ihrem Eintritt in die Pflanzſchule bis
zuu Ende der Erziehung, werden die jungen

Leute in der Schreibkunſt, im Zeichnen, im
Tanzen und im Fechten geubet. Jn der er—

ſten taglich, in den andern Kunſten wechſels—

weiſe. Die Erlernung der Vocalmuſic und



14 Ades Claviers, wird nur Denen Eltern, welche
auch dieſe Quelle eines unſchuldigen und reitz—

vollen Vergnugens ihren Kindern verſchaffen

mochten, um tinen billigen aber beſondern

Preis anerboten.

Jn dieſen Stunden ſfind beide Claſſen ver—
einiget.

Unterricht in den Wiſſenſchafteu.

Je weniger eine einzige Jdee, oder auch ein

ganzes Fach von Wiſſenſchaften dazu beitra.
get, den Menſchen Weiſe, das iſt nutzlich

und angenehm, rechtſchaffen und zufrieden zu

machen, deſto weniger Wichtigkeit hat ſie auch
in meinen Augen: und es iſt gewiß, gewiß

keine Schande unwichtige Kenntniſſe nicht zu

beſitzen, andre mogen noch ſo ſtolz auf dieſen

Vorzug ſeyn.



EAD tzWas aber den Menſchen zur Aunbetung
Gottes antreibet, was zu der Erfullung ſeiner

Pflichten etwas beitragen, was zu der Er—
kenntnis ſeiner ſelbſt und ſeiner Eigenſchaften,

zu der Vervollkommnung und vortheilhafteſten

Anwendung aller ſeiner Fahigkeiten dienen

kann; alles was ihn geſchickter macht, ſtinen

Nebenmenſchen zu kennen, ihm Dienſte zu
leiſten, und die Gegenſtände der Ratur recht—

maßig und auf die vortheilhafteſte Weiſe zu
gebrauchen; glles was ihm neue Quellen rei

ner Pergnugen offnet, was ſeinen Geſchmack
perfeinert und ſeine Vernunft ubt, was ihn

ſtartt und weiſe genug machet, dauerhafte
und wolthatige Freuden, den flüchtigen und

rigennutzigen vorzuziehen, und ſeine Empfin
dungen und Neigungen ſo zu ordnen, wie es

der Werth der Dinge, worauf ſie gehen, ver—

dienet; kurz, was ihn zum Verehrer Gottes

und der Neligien Jeſu machet, wos ihn per—
tragſam, gefallig, gerecht, angenehm, uutz



16 Alich, arbeitſam, klug und vergnugt zu ſeyn

lehret: nur das iſt wichtig. Nur dieſe und
keine andre Kenntniſſe werden in meiner Er—

ziehungsanſtalt der Jugend beigebracht.

 Es iſt wahr, daß dieſer Weg der Erzichung

nicht der gewohnliche Weg iſt, und daß der

Lehrer keine blendende Fruchte von ſeiner
Muhe vorſpiegeln kann. Die Entwickelung

der Vernunft, die Uebung im Denken, die
Scharfung des Beobachtungsgeiſts und der

Ueberlegung, die Aufklarung des Verſtandes

durch heitere Begriffe, die fertige Bekannt?
machung ſeiner Gedancken im Leden und

Aſchreiben, die Verfeinerung des Geſchmacks,

die Angewohnung eines tugendhaften und ein—

nehmenden Betragens: daß ſind nur langſame

und faſt unmerkliche Wirkungen einer ſolchen

Erziehungsart. Manchem Vater oder man—

cher Mutter wird es ohne Zweifel oft in den

Sinn kommen, das Kind lerne nichts.

Freilich,
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Freilich, wenn ſie nach einem Jahre
oder anderthalb Jahren, noch keine
Spuren richtiger Einſichten in ihrem tag—

lichen Umgang, uber gewohnliche Vor—

falle des Lebens zeigen, ſo kann man die—

ſes fur eine ſichere Probe anſehen, daß

entweders die Erziehung nichts taugt,
oder daß es ihnen an den erforderlichen

Naturgaben fehlet. Dieſes gebe ich fur
den ſicheren Probierſtein an; zeichnen
ſich meine Zoglinge durch eine ſolche

richtige Beurtheilung uber Gegenſtande

ihrer Sphare aus, ſo glaube ich man

habe an ihren Progreſſen weit weniger
zu zweifeln, als wenn ſie noch ſo viel
gelehrtes, aber unverſtandenes herzu—

ſchwatzen wußten.
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Jch vermuthe es ſei ein Fehler der neuern

Erziehungsmethode, daß man den Kindern

alle Arbeiten des Geiſtes zu ſehr erleichtert.

Das Genie wird doch nur durch Anſtrengung

der Seelenkrafte erwecket; nur eine ange—

ſpannte Aufmerkſamkeit iſt die Mutter deſſel—

ben, ſagt Bonnet mit recht. Alle Fahigkeiten

werden nur durch ſtarke, anhaltende und un—

verdroſſene Uebungen entwickelt, groſſe Man—

ner zeigen ſich meiſt in den verwickelteſten Zeit

umſtanden: und man will heut zu tage Genien

bilden, junge Lrute ſelbſt denken und Schwie—

rigkeiten uberwinden lehren, wenn man an

ihrer Stelle denkt, ihnen alle, auch kleine
Hinderniſſe wegraumt, und den Weg ſo bah

net daß ihnen jede Anſpannung der Geiſtes—

krafte erſparet wird?

Jn meiner Pflanzſchule wird dieſer Fehler
ſorgfaltig vermieden, und eben ſo ſorgfaltig

dahin geſtrebet, die anſtrengung der Frafte



CAc 19der Jugend nicht verhaßt zu machen. Meine
Zoglinge werden nicht von jedem Widerſtand

abgeſchrecket. Sie empfinden dieſe Wahrheit
aus Erfahrung, daß ein Erſolg, der wenige

Muhe koſtet, auch wenig Ehre mit ſich bringt.

Sie uben ſich auch dann, wann ſie allein
ſind, ſich zu beſchaftigen; auch ohne Hulfe
gegen Schwierigkeiten zu kampfen, und Hin—
derniſſe zu beſiegen; auch in der Stille und

Einſamkeit des Cabinets den Wiſſenſchaften

obzuliegen, ihre Gedanken zu ſammeln, und
die wichtigſten derſelhen durch ſchriftliche Auf—

ſatze der Vergeſſenheit zu entzichen.

Wenn das Auswendiglernen wol begriffener

Stellen auß guten Buchern nur dieſen Vor—
theil verſchaffete, die Seelenkrafte anzuſtren—

gen, ſo wurde ich die zungen Leute darinn
ſchon deswegen uben; doch auf eine ſolche

Art, daß es bald zu einem ſo angenehmen als
nutzlichen Geſchafte wurde. Was hat man

Ba



20 Aon einem jungen Menſchen zu erwarten,

KRleiſts Jrin, und Geßners Menal
d Alexis mit lebhaftem Gefuhl her—

ann?

dieſem Endzweck werden auch in der
chule, von dem zwolften Jahr bis zum

ten Auffatze in Briefen, Erzahlungen

bellen von dem, was in den Lehrſtun—

oret wird, verfertiget. Eine durch
ob und unerwartete Belohnungen, auf—

rte Uebung hat auch ſchon dieſe, nur

ſchwere und verdrießliche Arbeit,
d ergotzend gemacht.

Claſſe der Jungern.

ſt ſchwer den ſtufenweiſen Fortgang

rrichts genau zu beſtimmen; die Ord

lche befolget wird, iſt dieſe.
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Relingion.
Die Religion iſt die Verpflichtung und der

Weg auf die frohliche Hohe der vollkommen

ſten menſchlichen Gluckſeligkeit zu gelangen.

Unter dieſem reizenden Geſichtspunkt wird

ſie den Zoglingen dieſer Pflanzſchule fruhe vor—

geſtellet. Man bemuhet ſich die vornehmſten

Wahrheiten dieſer wolthatigen Lehre dem jun—

gen Herzen wunſchenswurdig zu machen. Sie

zielet auf die Beruhigung des Menſchen; ihre

Forderungen haben ſeine eigene Vollkommen—

heit zur Abſicht; ihre Verheiſſungen erfullen

ihn mit Hoffnung; ihr ganzer Untervicht ſtim—

met immer mit irgend einer wichtigen Ange—

legenheit deſſelben uberein.

Dieſe den Einfaltigen verkundigte Religion,
die gemacht iſt, den Verſtand zu erleuchten

und das Herz zu ruhren, muß der nunge

B 3



J

Ee
Menſch verſtehen, empfinden, lieben, und
nie mit Auswendiglernen ſolcher Lehrſatze,

welche oft der Gelehrte erſt muhſam beſtimmet

hat, um ſie ſelbſt richtig faſſen zu können,
gemartert werden.

Die Religion leget dem Kind nur wenige
yſtichten auf; nur dieſe werden ihm zuerſt
bekannt und beliebt gemacht. Es wird zur

Beobachtung derſelben vorzuglich durch die
naturliche Gluckſeligkeit, die daraus entſpringt,

verbunden. Das frohe Bewuſtſeyn recht ge—

handelt, den Beifall ſeines Gewiſſens, und
den Beifall derjenigen, die es liebt und hoch—

ſchatzt, erhalten zu haben, lernet es fruhe

als eine der ſuſſeſten Freuden ſeines Lebeus

empfinden.

Jm zweiten Jahr wird ein Auszug aus
Seilers Geſchichte der geoffenbarten Re—
Jigion, oder des Herrn Seß ins kurze gezo
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gene Werk vom Reiche Gottes, welches J

fur die Realſchule zu Zurich gemacht wor—
in

den, geleſen. Es zeigt und rechtfertiget den E

und Abſichten uber das Menſchen Geſchlecht.
Plan der Vorſehung in ihren Offenbarungen J

9

Geſchichtskunde und Erdbeſchreibung.

Ein groſſes Gemahlde von der itzigen Lage

des Erdbodens, von den verſchiedenen Geſell—

ſchaften der Menſchen die darauf ſind, von
ihren Verbundniſſen unter einander, von ihren

verſchiedenen Gebrauchen und Sitten, von

dem Charakter ihrer. Regenten und deſſen

Einſtuß auf die Gluckſeligkeit der Ration,
von dem Gewerbe eines jeden beruhmten Lan

des, mit den Vortheilen die es ſelbſt hervor—

bringt, ein Gemahlde aus des Robertſon,

Mably, Achenwall, Ferguſon und Ray—
nals Schule, beſchaftiget ſie wochentlich etliche

Stunden.

B4



24 AAlle Monate werden die wichtigſten Veran—

derungen auf dem Erdboden aus dem Jour—

nal Encyclopedique, und alle neue fur dieſes

Alter intereſſante Erfindungen, alle derglei—
chen ſchone und zur Nachahmung reizende

Thaten, aus den neuen Ephémeérides du Ci-

toyen oder aus andern Tagbuchern, den jun—

gen Leuten in einigen dazu gewidmeten Stun—

den bekannt gemacht.

Bei der Erdbeſchreibung durchreiſen wir die

Welt nicht als Commiſſarien, welche Granz—
ſtreitigkeiten in Ordnung bringen ſollen, ſon—

dern wir halten uns bei den merkwurdigſten
Gegenſtanden auf. Die beruhmteſte Lander

und Stadte, werden mit ihrer Entfernung
und Gegend von dem Orte da wir wohnen,

mit intereſſanten Anekdoten, mit ſinnlicher
Vorſtellung auf dem Globus, der jugendlichen

Phantaſie eingepraget. Oft, wenn wir zu

dem Geburtsort eines Menſchen kommen



AD 25welcher durch groſſe, nutzlich angewandte Ta—

lente und ruhmliche Thaten ſich hervorgethan,
kann eine kurze Lebensbeſchreibung oder ange—

nehme Erzahlung von demſelben, die jugend—

liche Aufmerkſamkeit und Neugierde reizen.

Es wird gleich im erſten Jahre die Spha
renlehre erklaret, und im zweiten Pfennings

phyfiſche Geographie geleſen.

Naturkunde.
Vier Stunden in der Woche ſind zur Be—

trachtung der Natur beſtimmet.

Es iſt fur jeden Menſchen hochſt nutzlich,

mit ihrer weiſen Einrichtung vertraut zu ſeyn,

aber die Vortheile ſind unbeſchreiblich, welche

man fur die Jugend aus dieſer Wiſſenſchaft
ziehen kann. Die Natur iſt eine Schule des
Geiſtes und des Herzens, eine unerſchopfliche

Quelle abwechſelnder und lehrreicher Vergnu

e r 7



26 Agen; ſie erhohet die Seele, vervielfaltiget ihre

Sehkraft und lehret beſcheiden ſeyn: da findet

man fuhlbare Beweiſe des Daſeyns Gottes,

Beweiſe die zur Bewunderung und Verchrung

des Schopfers hinreiſſen; die Natur kennen

lernen iſt das bewehrteſte Mittel, das Gemuth

vor Unglauben und Aberglauben zu bewahren,

den Geſchmack an das Edle und Einfache zu

gewohnen, die Neugierde zu reizen, dem
Mußiggang vorzubeugen, die Aufmerkſamkeit

und das Nachdenken zu uben, den Verſtand

zu ſcharfen und mit Sacherkenntniß zu be—

ſchaftigen, und den jungen Leuten gerade

diejenigen Dinge vor Augen zu legen, mit
welchen die meiſten unter ihnen dereinſt in dem

burgerlichen und hauslichen Leben zu
thun haben ſollen.

Sulzers Jnſektenlehre mit illuminirten
Kupfern, der Cours d'Hiſtoire naturelle, der

Auszug aus dem Schauplatz der Natur,



und ein Microſcopium verſchafſen den Zog—
lingen dieſer Claſſe viele angenehme Stunden.

Bei Verſuchen mit phyſicaliſchen Jnſtru—
menten, wo die gewohnlichen Erſcheinungen

in der Natur den altern Knaben erklaret wer—

den ſind die jungern auch zugegen.

Rechenkunſt.
Die vier Regeln, einfach und zuſammen—

geſetzt; die Geſellſchaftsregel, und die ſoge—

nannte deutſche Zebkunſt, vermittelſt der
Verkurzung; alles mit Beiſpielen, welche
im gemeinen Leben vorkommen, mit Be—

nennung der Perſonen und Sachen, die den

jungen Leuten bekannt ſinn. Jm Umgang
legt man ihnen oft Aufgaben vor, daß ſie
wetteifern dieſelben im Kopf aufzuloſen,
ohne etwas aufzuſchreiben; eine Uebung von

vielfachem, weit ausgebreitetem Nutzen.
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Sprachen.

Die Erlernung der franzoſiſchen Sprache
fullet taglich wenigſtens eine Stunde aus,

durch Uebungen im Leſen, Schreiben, Aus—

wendig lernen, Ueberſetzen und Reden. Dieſe,

heut zu Tag ſo allgemeine Sprache, ſolt nach
und nach die gewohnliche Sprache der
Pflanzſchule werden.

Die Biegungsarten und Ausbildungen der
deutſchen und franzoſiſchen Worter lernen ſie

auswendig; das iſt eine Anſtrengung der See—

lenkrafte die noch mehr Nutzen, als Muhe

ſchaffet. Doch werden die einzeln Worter
nicht, wie gewohnlich abgeſondert gelernet,

ſondern mit andern, welche dann einen voll—
ſtandigen angenehmen Gedanken aus—
machen, verbunden.

Bei Erlernung einer fremden Sprache ubet

man die Zoglinge, von dem was mundlich



e 29aberſetzt worden iſt, einige Zeit darauf noch

eine ſchriftliche Ueberſetzung zu m.chen.

Wenn zehen Knaben ſich ſinden, welche
im Latein etwas angefangen, und noch Luſt J

haben fortzufahren, ſo werden ſie in derſelben

Sprache auch geubet: doch verſpricht man

gar nicht, ſie darinn weit zu bringen. Jeder
Vernunſtige wird von ſelbſt einſehen, daß,

wenn man nicht Zeit zu allem hat, das
Rutzliche dem, Entbehrlichen vorzuziehen iſt.

Wenn nicht taglich wenigſtens eine Stunde

die lateiniſche Sprache getrieben wird, ſo

kann man nicht fordern, daß ein Knab in
der Zeit von zwei Jahren einen lateiniſchen

Schriftſteller verſtehen lerne. Aber ſind dann

nicht noch mehr Wiſſenſchaften, welche

eine tagliche Uebung beſſer verdienen? Und
doch konnen junge Leute ohne ſchadliche Ueber—

ſpannung nicht langer als funf Stunden im
Tag mit denſelben beſchaftigt werden, wenn
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noch drei andre Stunden zur Uebung in nutz

lichen Kunſten beſtummet ſind.

Alles was den Knaben der untern Claſſt
beigebracht wird, iſt ſo eingerichtet, daß es

zur Grundlage und Vorbereitung zu den Stu'“
dien der obern Claſſe dienet.

Die obere Claſſe.

Religion.
Bei dem Antritt des vierzehnten Jahrs

fangt ein neuer Unterricht in der Religion an.

Jch beſtrebe mich in dieſen zwei lezten
Jahren meinen Zoglingen eine Kenntniß der

ſelben beizubringen, die allen Angriffen des
Unglaubens und der boſen Neigungen wider—

ſtehen konne. Sie lernen die Religion kennen
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nicht als Wiſſenſchaft des Theologen, nicht
als blos ſpeculative Vernunftelei des Welt—
weiſen, ſondern als die groſte und erhabenſte

Weisheit des Menſchen; nicht als eine Kennt—

nis die nur in einer kunftigen Welt brauchbar

iſt, ſondern als eine Wiſſenſchaft des Lebens,
wie ſie ſich uns ſelbſt darſtellet, die uns den

rechten Gebrauch der itzigen Welt lehret, um

einſt zu dem Genuß der kunftigen Gluckſelig—

keit tuchtig zu ſeyn. Sie lernen zwiſchen
unbedeutender Andachtelei und Leichtſinn, zwi—

ſchen milzſuchtiger Verachtung der Welt und

einer tandelnden Eitelkeit, zwiſchen einem er—

ſtarreten Kaltſinn und einer erhitzten Schwar—

merei, die ſo kluge, aber von dem groſſern

Hauf: verſehlte Mittelſtraſſe treffen. Eben

darinn, daß ſie ſich von ihrem Glauben je
desmal Rechenſchaft werden geben konnen,

eben darinn werden ſie ſich einſt in ihren
Grundſatzen von der Wankelmuthigkeit des

Zweiſlers, und von der dreiſten und vernunft
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terſcheiden.

Eine ſolche Erkenntnis der Religion, wenn
ſie ſich dieſelbe recht zueigen gemacht, wenn

ſie ſie nicht nur in den Verſtand, ſondern auch

in das Herz gefaſſet; wenn ſie ſich dieſelbe in

ihrem wahren und naturlichen Zuſammenhan

ge, und in ihrem gottlichen und belebenden

Lichte denken gelernet, und zur Empfindung

erhohet, wird fur ſie eine fruchtbare, eine in

alle Angelegenheiten und Verwickelungen ihres

Lebens brauchbare Erkenntnis ſeyn.

Oswald und Reſewitz werden mir An—
weiſung geben, die Religion, als die wichtigſte

Angelegenheit der Menſchen, von derjenigen

Seite darzuſtellen, von welcher ſich ihre Wahr

heiten als in ſich ſelber augenſcheinlich klar
und wichtig, dem gemeinen Menſchenverſtande

empfehlen.

Gegen



A 33Gegen das Ende des zweiten Jahres
werden die Junginge zu dem Genuß des
heiligen Abendmals voebereitet und hinzu—
gelaſſen.

Aber die Wiſſenſchaft der Seligkeit hat das
mit allen menſchlichen Kunſten und Wiſſen—

ſchaften gemein, daß wir uns micht in der
ueberzeugung von ihren Wahrheiten, und in

dem Genuß ihrer Vortheile erhalten können,

wenn wir die Lebhaftigkeit unſrer Empfindun—

gen uber ihre groſſen Gegenſtande nicht unter—

halten, und immer wieder erfriſchen, oder

erneuern. Denn wer vergißt den beſten Un—

terricht in dieſer Wiſſenſchaft nicht wieder,

wenn er die Theile, woraus ſie beſteht, nicht
immer ſeinem Geiſte von neuem vorhalt, und

die Lucken, die in derſelben durch die Zer—

ſtreuungen des Lebens entſtanden ſind, wieder

ausſullt? Die Zoglinge dieſer Pflanzſchule be—

ſitzen dafur ein bewehrtes Mittel. Sie haben

C



34 Ezu dem Endzweck die Unterweiſungen, welche

ſie empfangen, unter meiner Aufſicht und
Verbeſſerung ſchriftlich aufgeſetzt; und ſie
werden dieſe Schriften gebrauchen, denn ſie

dienen ihnen nicht nur darzu, ſich in der Er—

kenntnis der Religion zu uben, ſondern ſie
erinnern ſich dabei beſtandig der Zeit und des

Orts, wo ſie ihre Jugendjahre ſo angenehm
zugebracht haben.

Sittenlehre.
Ein jeder Menſch hat ſeine Natur, ſeine

Eigenſchaſten, ſeine Fahigkeiten, woraus man
ſeine Verhaltniſſe gegen die ihn umgebenden

Weſen herleiten muß. Die Empfindung dieſer

Verhaltniſſe wird allmalig aufgeweckt und

entwickelt. Aus den Verhaltniſſen entſtehen

Pflichten, deren genaue Erſullung die wahre

Ruhe und Gluckſeligkeit hervorbringt. Die Nei

gung zur Ausübung dieſer Pflichten wird aber

nicht durch theoretiſche Beweiſe unſrer Ver—
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predigen beigebracht; ſondern man machet
erſt die Empfindungen bei ihnen rege, welche

weſentlich nothwendig ſind, um den Trieb zu

erwecken, oder in diejenige Geſinnungen zu

verſetzen, welche die vorgelegte Pflicht zu einer

Anselegenheit machen, ihre Gultigkeit und
Nutzbarkeit innerlich beſtatigen, und ihre
Ausubung bewirken; man nimmt die ſelbſt—

ſuchtigen Empfindungen zu Hulfe, um
die geſelligen, welche ſchwacher ſind zu
perſtarken; man gewohnet die jungen Leute

durch wiederholte Uebungen ſich ſelbſt jedesmal

in die moraliſche Lage anderer Menſchen zu

verſetzen, und alle  Lehren der Moral werden

auf viele Beiſpiele gemeiner Vorfallenheiten

des Lebens, und auf die Umſtande und
Erfahrungen eines jeden Zuhorers ange—
wendet.

Gellerts moraliſche Vorleſungen dienen zum

Lehrbuch.

C 2
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Philoſophie.

Dieſes Wort hat in meiner Pflanzſchule

ſeine erſte Bedeutung. Liebe zu allem
was wahr und weiſe iſt, das iſt was ich

4 inſonderheit in den zwei letzten Jahren
meinen Zoglingen einzufloſſen mir auſſerſt

angelegen ſeyn laſſe. Wahr zu den—
ken, richtig zu urtheilen und zu ſchlieſſen,
darinn werden ſie nicht in ſchulmaßiger Ord

nung, mit unverſtandenen Theorien unter—

richtet, aber wol bei allen Gelegenheiten
geubet. Sie werden geſchickter ſeyn, die ge—

meinen Vorfalle des Lebens richtig zu btur—
theilen, als uber Gegenſtande zu vernunfteln,

die auſſet dem menſchlichen Faſſungskreis

ſind. Durch die Art des Unterrichts wird
vorzuglich der gemeine und geſunde Men—

ſchenverſtand bei meinen Zoglingen geubet;

denn alles was ſie wiſſen und verſtehen ſollen,
alles was einigen Einfluß auf ihre Angelegen—

—24 2 AA.
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A 37heiten haben kann, wird vor ſeinen Richter—

ſtuhl gefordert, und nur ſein Urtheil gewinnet

ihren Beifall. Dieſe Augewohnung iſt der
ſicherſte Weg ſie vor Jrrthumer und Aus—

ſchweifungen zu bewahren. Sie werden
zwar Unbedachtſamkeiten und Thorheiteun be—

gehen, aber die Abweichung von ihren
Grundſatzen wird nicht von langer Dauer,

noch fruchtlos fur ſie ſeyn, weil ſie die Er—
ziehung gewohnet hat, auf die unmittelba—

ren und entferntern Folgen ihrer Handlun—
gen aufmerkſam zu ſeyn, durch die ſchadli—

chen Folgen ihrer Uebereilungen behutſamer

zu werden, und den Werth der Dinge nach
dem Ausſpruch des geſunden Verſtandes zu

ſchatzen. Den geſunden Menſchenverſtand
konnen Leidenſchaften wol unterdrucken, aber

nicht ganz aus der Seele vertilgen. Jhn
bei allen Gelegenheiten zu gebrauchen, darin

wird ihre Vernunftlehre beſtehen.

Cz



Der Plan der Schopfung, das majeſtati—

e Gemahlde der ganzen Natur, die Stu—

fenfolge und Eigenſchaften der Weſen und

ihre Verhaltniſſe; der Menſch, ſeine Fahig—

teiten und Eigenſchaften, der Urſprung und

die NMacht der Gewohnheiten, ſeine Selbſt
liebe, ſeine Freiheit und ſeine Unſterblichkeit:

das ſind die groſſen und wichtigen Gegen—

ſtande womit die Junglinge in dieſer Claſſe

J beſchaftiget werden.
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Bonnets philoſoph. Werke, Zutche—
ſons Moral, Smiths Cheorie der
moraliſchen Empfindungen, Sulzer,
Search, Burkes und Beattie, ſind meine
Anfuhrer in dieſem Fache.

Das Recht der Natur wird in dem lez—
ten Jahre, nach der Anleitung des Abts
Pluquet, in ſeinem Werk de la Sociabilité,
in kurzen auseinander flieſſenden Satzen er—

klaret.



denzenigen grundlich erlernet werden konnen,

die ſich den offentlichen Geſchaften widmen.

Meine Gedanken ſind nur den zjungen Leuten,

welche als kunftige Glieder des Staats von

ſolchen Gegenſtanden fruhe belehret ſeyn
muſſen, einen Vorſchmack von demjenigen zu

geben, was ſie dereinſt mit allem Fleiſſe
ausfuhrlicher zu lernen, und auszuuben ha—

ben werden.

Handlungswiſſenſchaft, Rechenkunſt

und Buchhaltung.

Jn den zwei lezten Jahren werden die
Junglinge, welche zur Handlung beſtim—
met ſind, auf die beſte Art dazu vorberei—
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a0 Sptet. Die Theorie der Zandlungswiſſen—
ſchaft wird ihnen bekannt gemacht. Sie
leſen und man erklaret ihnen des Forbonnais

Elémens du Commerce; Beauſobre, Intro-

duction générale à IEtude de la Politique,

des Finances du Commerce, und einen
zweckmaßigen Auszug aus Kaynals Kiſtoire
de Etabliſſement du Commerce des Euro.
peens dans les deux Indes.

Man lehret ſie woher die meiſten Waaren,

theils roh, theils perarbeitet gezogen wer—

den; durch welche Hande und Canale ſie ge—

hen; welche groſſe Handlungszweige auf dem

Erdboden vorhanden ſind; was hingegen im

Vaterlande anzutreffen ſei, um auslandiſche

gegen einlandiſche Waaren zu erhandeln.

Bei dieſem Unterricht muß die Landcharte
immer vor Augen liegen.



Jm zweiten Jahr ubet ein darinn erfahr
ner Lehrer dieſe Junglinge in dem prakti—

ſchen Theil der Handlungswiſſenſchaft. Er
giebt ihnen durch Vorſchriften, Beiſpiele
und eigene Uebungen, von der einfachen und

doppelten Buchhaltung, won dem kauf—
manniſchen Briefwechſel, von dem Com—

mißionsund Speditionshandel, von dem
Aſſecuriren, von dem verſchiedenen Verhalt

niß des Geldes, welches ſich auf das Verhalt
nis der Ausfuhre grundet, von dem daraus

entſtandenen Geldcours und Wechſelhan
del, von den verſchiedenen Banken und ihren

Arten, deutliche Begriffe; und in den zur
Bandlung dienenden Rechnungsarten,
welche die Fahigkeit dieſes Alters nicht uber—

ſteiget, bringt er ihnen Lertigkeit bei.

Ueberdieß werden die zur Handlung be—
ſtimmte Junglinge in der ganzen Laufbahn

ihrer Erziehung belchret, daß Ehrlichkeit, ul
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Treue in Worthalten, Genauigkeit und
Ordnung, Genugſamkeit an maßigem
Gewinn, und eine von Verſchwendung

und Rargheit gleichweit entfernte Hhaus—
haltung ganz unentbehrliche Tugenden ſind,

in dem Handel ſich enipor zu ſchwingen,

und Credit, Achtung und Wohlfahrt bei
ſeinem Hauſe zu erhalten.

Auf ſolche Weiſe ſind die Zoglinge dieſer

Pflanzſchule, bei dem Antritt des ſechs—

zehnten Jahrs genugſam vorbereitet, um
ſogleich in einem Comptoir wichtige Ge—
ſchafte zu verrichten, und alſo in den Ler—

nejahren weiter zu kommen als andre, de—

ren Verſtand zuvor nicht auf dieſe Art iſt
aufgeheitert worden.

Dazu werden ſie noch die deutſche, fran—
zoſiſche und italianiſche Sprachen dahin mit

ſich bringen, welche ſie ſo in ihrer Macht haben,



daß  ſie nach einer kurzen Uebung die Correſ—

pondenz in allen dreien zu unterhalten, im

Stand ſeyn werden.

Mathematick.
Die Ausziehung der Wurzeln, die

Bruche, die Algebra. Jn der Geometrie die

meiſten Figuren in Karten vorgeſtellt. Diejeni—

gen erhalten einen Preis, welche in ihren Erho

lungsſtunden, ſelbſt eine vollſtandige Samm—

lung ſolcher Figuren verfertiget haben: man
verſchaffet ihnen dazu alle nothige Hulfe und

Aufmunterung.

Ein beſondrer dazu erwahlter Lehrer,
giebt ihnen hinlangliche Anleitung, die Ar—

ten der Ausmeſſung, die in burgerlichen
Geſchaften vorfallen, entweder ſelbſt auszu

uben, oder wenigſtens richlig zu beurtheilen.

Er ubet ſie auch im Augenmaaſſe, im un—
gekahren und ſchnellen Ueberſchlage der Groſ—
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ſen, im gleichmaßigen Schreiten um etwas

ohne Werkzeuge doch ziemlich genau auszu—

meſſen, in den Handgriffen des leichtern
Gebrauches der Werkzecuge, in der Wahl der

naturlichſten und leichteſten Aufloſungen, wel—

ches alles in den folgenden Geſchaften des

Lebens von nicht geringer Wichtigkeit ſeyn
wird.

Wenn die Juuglinge in die obere Claſſe
ubergehen, ſo werden die Eltern gebeten,

Jhre Kinder alsdann mit einem mathemati—

ſchen Geſteck, darinnen allerlei Arten von Cir—

kel und andere Jnſtrumente ſind, zu beſchenken.

Wenn noch Zeit dazu gefunden wird, ſo
machet man die alteſten auch mit einigen

Formeln zur Berechnung der Wahr—
ſcheinlichkeit bekannt. Dieß konnte dem

Kaufmann wo nicht wirklich brauchbar ſeyn,

doch ihn vor Leichtſinn und Misrechnung be



wahren. Diente endlich die Betkanntſchaft
mit dieſer Wiſſenſchaft auch zu nichts weiter,

als das Anſtaunen derſelben zu vermindern;
ſo ware auch das nicht ohne Nutzen.

Einer der großten Vortheile den die Ma—
thematick giebt, beſtehet in einer Angewoh—

nung beſtimmt und richtig zu denken, und
grundlich, ordentlich und unübereilt zu ſchlieſ—

ſen: dieſen Vortheil zu gewinnen verabſau—

met man hier nichts.

Ueberhaupt werden die Zoglinge dieſer
Pflanzſchule in der Mathematik ſo weit ge—

bracht, als ihr Alter es zulaßt, und als ſie
einem jeden Menſchen recht nutzlich ſeyn kann.

Naturwiſſenſchaft.

Die Phyſik des Hrn von Segners dienet
zum Lehrbuch.
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Jn heitern Nachten des Sommers wird

die Betrachtung der Sternen, und die ſinn—
liche Vorſtellung der Ordnung und unermeß—

lichkeit des Weltengebaudes die Seele der Ju
gend erweitern und erheben. Schmids Ab—

handlung von den Weltkorpern zur gemein—

nutzigen Kenntnis der groſſen Werke Gottes,

offnet ihren Geiſt zu dem gottlichen Gedan—

ken, von der Mehrheit der Welten. Der
oftere Gebrauch der Zimmelskugel lehret ſie

allmalig die vornehmſten Geſtirne und ihren

Lauf kennen, und folglich den Himmel nicht

ſo ungenuzt zu laſſen, oder bei ſeinem An—
blick nicht ſo gleichgultig zu bleiben.

Es werden ſeit kurzem ſehr kunſtliche Ma—

chinen aus Rarten gemacht, und mit fal—

lendem Sand in Bewegung geſetzt. Aus
dergleichen Machinen erlernen ſie die Geſetze

der Mechanik, und die verſchiedenen Muhlen

und Kunſtwerke erklaren anwenden. Die—
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jenigen, welche dazu Anlagen haben, werden

durch reizende Belohnungen, Preiſe und auf

alle mogliche Art aufgemuntert, nach ſol—

chen Muſtern ſelbſt zu arbeiten. Es ſoll
kein mechaniſches Genie, das mir anver—

trauet wird, im Schlummer bleiben.

Die Experimentalphyſik durchgehet man

in den zwei lezten Jahren mit ihnen,
nach der Anleitung des Nollet.

Geſchichtskunde.
Es iſt unmoglich jungen Leuten einen voll—

ſtandigen Begriff dieſer ſo weitlauftigen Wiſ—

ſenſchaft beizubringen. Man lehret ſie alſo

nur die Methode, wie ſie dieſelbe ſtudieren

und den großten Vortheil daraus ziehen
konnen. Die ganze Geſchichte wird ihnen
anfangs in wenigen Gemahlden, nach der
Art wie Schloözer die Geſchichte von Corſica

gezeichnet hat, vorgeſtellet, und nur die
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allerintereſſantenſten Begebenheiten bekannt

gemacht. Wan gewohnt ihre Einbildungs—
kraft ſich in den Geiſt des Altertums, in die
Beſchaffenheit der vorigen Zeiten und Volker

hineinzudenken. Der Lehrer machet ſich
in Zerders Schriften zu dieſem Unterricht
tuchtig, und gebrauchet fur die romiſche Ge

ſchichte den Vertot und Montesquieu, fur
die Geſchichte der Zreiſtaaten Griechen—

lands den Mably, fur die neuere Ge—

ſchichte den Robertſon.

Die Geſchichte des Vaterlandes be—
ſchaftiget uns hauptſachlich. Die hiſtori—
ſchen Kupfer, welche fur die Realſchule
zu Zurich gemachet werden, hangen in dem

Lehrſal. Dieſe werden erklaret. Man lie—
ſet darauf die Artikel des Dictionnaire Ency-
clopédique uber die Schweizergeſchichte,

z. B. Corps Helvetique und dieſelben von
den Zauptſtatten Zelvetiens.

Bei



Ad 49Beiſpiele wirken mehr als Erniahnungen.

Jn dieſen zwei Jahren werden die Jünglinge

ohne Zwang, auf alle ſonſt mogliche Weiſe
fur das Leſen intereſſanter Lebensbeſchreibun

gen eingenommen. Alsdann gebe ich ihnen

nach und nach, den griechiſchen und brittiſchen

Plutarch; die Lobreden des Fontenelle, Aus—
zuge aus Baillets Hiſtoire des Enfans éelé-

brés und aus Millers Schilderungen, das
Leben eines Gellerts von Cramer, das Leben
des Rabeners von Weiſſe, das Leben eines

jungen Braunſchweigiſchen Prinzen, von Je
ruſalem geſchrieben, und andere dergleichen

Büucher in die Hande, die das Privatleben
nachahmungswurdiger Perſonen allerlei Stan

des und beiderlei Geſchlechts, mit Geſchmacke

und Beredſamkeit geſchildert, enthalten.

Erdbeſchreibung.
Die burgerliche und militariſche Verfaſ—

ſung der Staaten, ihre gegenſeitige Rechte

D
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50 Aund der Urſprung derſelben, nach einem Aus—

zug aus dem Werk des Mably, ſur le droit
public de PEurope; die eigentumlichen Fruchte

eines jeden Landes, ſeine Manufacturen,

Handlung, Sitten, Religion u. ſ. w. nach
Anleitung des Buſchings, und von Beauſobre.

Mit allem hiſtoriſchen unterrichte, und
mit dem Leſen der politiſchen Nachrichten,

wird die Geographie verbunden. Man em
pfielt es auch den Zoglingen, bei allen hiſto

riſchen Lecturen in der Folge die Landkar
nen zur Zand zu haben, wenn ſie das Ge—

leſene ganz verſtehen und behalten wollen.

Jn mußigen Stunden leſen ſie bisweilen
angenehme Reiſebeſchreibungen, und gezeich

nete Stellen aus den Briefen des de la
Porte, und aus der Sammlung des Prevoſt.

z. B. in Poivre, Voyages d'un Philoſophe,
die Entſtehung des Konigreichs Ponthiamas,
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welches vor etwa funfzig Jahren ein Chine—

ſiſcher Kaufman geſtiftet hat; in Bougain—
villes Reiſe um die Welt, die Beſchreibung

der Jnſel Taiti u. d. Dieſe Beſchaſtigung
erfüllet nur die Zeit, die ſonſt durch Lange—

weile, oder durch Romanen eingenommien
wurde.

Schone Wiſſenſchaften und ſchone

Kun ſte.
Nach der Anleitung des Batteux und

Ramler wird den Junglingen dieſer Claſſe
eine allgemeine Theorie der Erſindung, Ein—

theilung und des Vortrags beigebracht; ſie

muſſen die Regeln davon in ihren Aufſa—
tzen anwenden. Die ſchonen Reden eines

Thomas, de la Harpe und andrer, die
Werke der groſſen Genie, welche Engelland,
Frankreich und Deutſchland hervorgebracht/,

werden darnach beurtheilet; und die Critik

D 2 ν
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ſolcher Werke nach Gellerts ſcharfer Beur

theilung ſeiner eigenen Gedichte ge—

lehret.

Die Uebung in der zZeichnungskunſt
wird fortgeſetzt, und die Cheorie der Mu—

ſick einigen Auserwahlten beigebracht, die
fahig ſind in die Geheimniſſe derſelben ein—
geweihet zu werden.

Uebungen zur Erlangung nutzbarer

Fertigkeiten.
Es  ſind wochentlich einige Stunden ganz

beſonders zu folgenden Uebungen beſtimmet.

1. Uebung. Jm mundlichen Vortrag.
Zu was fur einer Lebensart ein junger
Menſch beſtimmet ſei, ſo kommen ihm bald

oftere Gelegenheiten vor, da er andern etwas

vorſtellen, etwas auftragen, oder zuwei—
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len ihnen etwas begreiflich machen, oder

ſie zu etwas bereden muß. Deswegen
werden die Zoglinge dieſer Pflanzſchule
darinn geubet, daß ſie ihre Gedanken, ohne

ſie aufzuſetzen, deutlich und kurz, oder nach

Gelegenheit zierlich und einnehmend an den

Tag legen, oder wo auch groſſere Dinge

im Zuſammenhange vorzutragen ſind, es
mit Ordnung, Grundlichkeit und Nachdruck
thun konnen. Ueberhaupt werden alle weit—

ſchtweifige Reden bald abgebrochen, und

der Laconiſmus, ſo viel als ohne Pedanterie

und ohne ſchadliche Hemmung des Geiſtes
geſchehen kann, in dieſer Erziehungsanſtalt

eingefuhrt. Dazu gehoret noch die Bildung

der Stimme und der Ausſprache, wovon die
Kraft der Beredſamkeit großtentheils ab—

hanget.

2. Jm Schreiben. Dieſe beſtehet rtens

darinn, daß der Lehrer ihnen intereſſante

D3

R

—55

S



S

—S

S—

J

Stellen in die Feder angiebt, und das Ge—
ſchriebene nachher durchſieht und berichtiget.

ztens. daß er nicht Wort vor Wort angiebt,

ſondern einen Einſchnitt auf einmal, damit
ſie lernen eine Rede richtig ins Ohr faſſen.

3. Jm Briefſtil. Man ſchlagt aber nicht
Gluckwunſchungen, Condolenzen, Lobreden

u. d. gl. ſondern andre Gelegenheiten vor,

die einem jeden ofters begegnen. Z. B. um

einen Rath, oder ſonſt eine Gutthat oder Ge—

falligkeit anzuhalten; um das empfangene

zu danken; um einem etwas aufzutragen, oder

eine Erzahlung von gewiſſen kleinen Begeben—

heiten aus dem gemeinen Leben zu machen

u. ſ. w. daruber werden ſie gewohnet zu den—

ken, und deutlich, fein, naturlich und kurz

zu ſchreiben.

4. Zur Erweckung der Aufmerkſam—
keit im Boren, und wieder Erzahlen.



A 55Der Geiſt muß ſich wahrend der Rede alles

was vorgetragen wird, mit einigem Grad der
Deutlichkeit vorſtellen, eines mit dem anderu
vergleichen, und das Weſentliche der Sache,

von dem Zufalligen unterſcheiden. Dieſes

ſind Handlungen des Geiſtes die ohne viel
Uebung nicht gelernet werden. Dabei wer—

den ſie gewohnet ſelbſt etwas richtig zu er—

zahlen. Der Lehrer hat die genaueſte Auf—

merkſamkeit daß er nichts falſches, nichts
halbgeſagtes, nichts zweideutiges, nichts weit—

ſchweiſiges, nichts pobelhaftes in ihren Aus—

drucken leide.

5. Zur Scharfung des Beobachtungs—
geiſts, und der Ueberlegung. Hiezu die—
nen Stellen aus Buchern, welche ſo beſchaf—

fen ſind, daß ſie ohne Nachdenken, ohne ge—

naue Beobachtung des Zuſammenhangs
ohne Ueberlegung beſondrer Umſtande nicht

konnen verſtanden werden. Da kann der Leh
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rer faſt alle ihre Verſtandeskrafte in Wirk—

ſamkeit ſetzen: aber die Ermudung muß er
ſorgfalltig vermeiden.

6. Zur Scharfung des Verſtandes und
Wizes. Durch Beiſpiele die eine ganz deut—

liche Probe des Verſtandes oder Unver—
ſtandes, oder einen ſcharfſinnigen Einfall
enthalten. Hier verſaumet der Lehrer die
gute Gelegenheit nicht, ihre Beurtheilungs—

kraft zu pruhßen. Der Wiz eines Rabeners

und eines Gellerts dienet nicht nur dazu,
den ihrigen zu beluſtigen und zu erwecken,

ſondern er bringt ihnen gewiß auch einen

lebhaften Abſcheu und Eckel ab allem fal
ſchen Wiz bei—

Sprachen.
Die Franzoſiſche iſt die Sprache der

Pflanzſchule. Die Deutſche wird durch
Uebungen im Leſen, Schrriben, Ueberſetzen
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und auswendiges Herſagen wvortreflicher

Stellen aus den beſten Buchern, ſtets un
terhalten.

Ein geſchickter Sprachmeiſter giebt ih—
nen wochentlich drei Stunden Lection in

der italieniſchen Sprache, welche fur einen
Kaufmann faſt unentbehrlich, und fur jeden

Stand angenehm iſt. Er gebrauchet die
kurzeſte und faßlichſte Methode: alſo iſt ſo

viel Zeit in zwei Jahren vollig hinlanglich
zu Erlernung derſelben.

Diejenigen, welche zur Handlung beſtim-
met ſind haben keine Zeit zu der lateiniſchen

Alſo muſſen ſie wahlen, welches von beiden

ſie auslaſſen wollen, entweder dieſe Sprache,

oder die Handlungswiſſenſchaft und die ita—

lieniſche.

Man befolget bey einer jeden Sprache
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dieſelbe Methode, welche Geßner und du
Marſais fur die Sprache der Romer angeben.

Sie lernen die Regeln und das Genie der—
ſelben, nicht a priori, ſondern aus vielem
Leſen und Ueberſetzen kurzer Spruchen, arti

ger Gedanken und Erzahlungen u. d. ſelbſt

entdecken und empſinden.

Damit. Grdnung in dem verſchiedenen
Unterricht ſei, wird die ganze Verhandlung

jeder Wiſſenſchaft nach ihrem Umfang und
wWichtigkeit in beſtimmte Zeitraume ein

getheilt, und vor dem Anfang eines jeden
halben Jahrs eine Tabelle von der Einrich—
tung, und von dem Gebrauch der Stunden

perfertiget.

Die Lehrer der Wiſſenſchaften ſchreiben
zuvor auf, was ſie in jeder Lehrſtunde der

Jugend beibringen wollen, und tragen es



A 69dann allemal in einem vertraulichen Ge—
ſprache vor. Das iſt die einzige Methode,

die Aufmerkſamkeit, und Wißbegierde zu rei

zen, durch kluges Fragen die Gedanken der—
ſelben herauszulocken, und zu ſehen, mit wie

viel Ueberlegung, Verſtand und Scharfſinn

ſie eine vorgelegte Sache beurtheilen. So
kann man ihre Geiſteskrafte kennen lernen

ſie in mehrere Anſtrengung ſetzen, die falſchen
Begriffe berichtigen, und die fehlerhaften

Urtheile verbeſſern. Aber wie die Lehrer die—

ſer Pflanzſchule ſich der Vorleſungen enthalten,

ſo huten ſie ſich auch vor der Methode, nach

welcher blos ſolche Fragen an die Zuhorer
geſchehen, die entweder mit Ja, oder mit

Vein, oder doch blos aus dem Gedachtnis zu

beantworten ſind. Es herrſchet hier in den
Lehrſtunden uberhaupt der Ton einer zwar

ernſthaften, aber doch freundſchaftlichen
vertraulichen Unterredung.

f
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6o DDie Zoglinge machen Tabellen von allem

was ſie in denſelben gehoret haben. Alle ihre

Aufſatze ſammeln ſie, und bezeichnen jeden

mit der Zeit, wenn er iſt gemachet worden.

Nach etlichen Jahren werden ſie die Entwi—

ckelung ihres Geiſtes mit Freuden darinn be—

merken, und allemal zur Uebung ihrer Fahig

keiten von neuem ermuntert werden.

Auſſer zum Schreiben und Zeichnen ſitzen ſie

nur ſelten bei dem Unterricht, ſondern ſtehen,

aber ungezwungen. Die Landkarten hangen
an den Wanden der Lehrſale, zwiſchen vielen

Schreibtafeln, welche zum Rechnen, zur
Geometrie, und zur Uebung in Vorzeich—

nungen mit freier Zand, beſtimmet ſind.

Eine groſſe Tafel, worauf die Namen
aller menſchlichen Kunſten und Wiſſenſchaf—
ten, nach einer ordentlichen Eintheilung vor—

geſtellet ſind, mit dieſer Ueberſchriſt: Que



de echoſes nous ignorons! giebt zu vie—

len Fragen Anlaß, vermehret die Neu—
gierde, ermuntert den Fleiß, zeigt ihnen
wie wenig ſie in Vergleichung des andern zu

erlernen haben, um nutzbar zu werden, und
vergnugt zu ſeyn, und iſt ein kraftiges Be—

wahrungsmittel vor der Aufblahung einer

einbildiſchen Gelehrtheit. Bei vielen Fragen

wird die Beantwortung bis auf die Zeit hin—
ansgeſetzt, da ſie die Kenntniſſe erworben,

deren Namen dann auf der Tafel gezeigt
werden: das iſt nutzlich. Bei vielen Fragen

bekennet der Lehrer gerade ſeine Unwiſſen—

htit: auch daß iſt nutzlich. Dieſe Tafel han—

get in dem Lehrſal der obern Claſſe.

Aber auch von den nützlichſten Kenntniſſen

wiſſen ſie nach vollendeter Laufbahn nicht

alles. Sie beſitzen nur die hauptbegriffe
der vornehmſten Wiſſenſchaften, und inſon—

derheit die Kunſt und Luſt immer mehrere

zu erwerben.
4
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Jm Fruhling und Zerbſt werden je—
desmal offentliche Eramina gehalten
wo dann inſonderheit die Hrn. Vater zuge—

gen ſind, damit ſie ſelbſt von den Pro
greſſen ihrer Kinder urtheilen konnen. Da

uberreichet man ihnen Tabellen von der
Eintheilung der Lectionen und Anwen—
dung der Zeit, fur die folgende ſechs Mo

nate. Zu Anfang jedes Jahrs werden beide
Examenwochen unwiederrufliich feſtgeſetzt.

Die Fremden, welche nur franzoſiſch re—

den konnen, wohnen anfangs nur den Lehr—

ſtunden bei, die in ihrer Sprache gegeben
werden. Alle ubrige Zeit wenden ſie dazu
an, ſo geſchwind als moglich die deutſche zu

erlernen, wozu ich ihnen alle nothige Anwei—
ſung und Hulfe verſchaffe.

Ein jeder Zogling ſchaffet ſich die Mate—
rialien und nothigen Bucher zu ſeinem Ge

brauche ſelbſt an.



Mitarbeiter in der Pflanzſchule.

Ein Mann, der in ſeinen Geſinnungen
uber die Erziehung mit mir ubereinſtimmet,

theilet als Zauptlehrer mit mir den Unter—

richt und die Aufſicht. Die ubrigen ſind:

ein Lehrer der practiſchen Geometrie
und Mathematick; ein Lehrer der Buch
haltung, fur die Handlungswiſſenſchaft;
ein italieniſcher Sprachmeiſter; ein
Schreibmeiſter; ein Zeichnungsmeiſter;
ein Tanz und ein Fechtmeiſter, welche
alle, ein jeder in ſeiner Kunſt, Beweiſe von
ihrem Genie und ihrer Geſchicklichkeit abge

legt haben.
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Policey der Pflanzſchule

Aufſicht.
Die Aufſicht iſt ein weſentlicher Theil

der Erziehung. Sie iſt eben ſo nothwendig

die Regelmaßigkeit der Lehrſtunden, als

uberall Ordnung und Sittſamkeit zu unter—

halten.

Sie erſtrecket ſich, ohne Ausnahme, auf

alle Tage der Woche, insbeſonders uber
die Erholungsſtunden.

Es ſind Geſetze und Verordnungen da,
denen ſich ein jeder unterwerfen muß.
Das erſte Geſetz fur die beiden Hauptleh—
rer iſt, die genaue Erfullung aller Verord—

nungen mit unermudeter Sorgfalt und
Standhaftigkeit zu unterhalten; ſo werden
die Zoglinge fruhe an die Betobachtung ge

wiſſer



CA Swiſſer Grundſatze gewohnet. Dieſe Geſetze

ſtehen in den Lehrſalen auf beſondere Tafeln
geſchrieben.

Die kleinen Fehler und Vergeſſenhei—
ten, welche taglich begangen werden, kon—

nen geringe Strafen an Geld am beſten

hemmen. Die beſchamenden Strafen wer—

den unwirkſam, ſo bald man ſie ofters
brauchet, und bringen noch ein groſſeres

Uebel hervor, indem ſie das Gefuhl der
Ehre ſtumpf machen. Von der barbari—
ſchen und ſclaviſchen Erziehung mit Schla—

gen und Leibesſtrafen oder groben Be—
ſchimpfungen, weis man in dieſer Pflanz—
ſchule gar nichts. Eine nach dem Fehler
abgemeſſene Geldbuſſe, ein Abbruch von

ihrem kleinen Wochengeld, ein Abbruch,
den ſie nach ihrem Betragen vergroſſern und

vermindern, trift ohne Unwillen zu erregen

oder muthlos zu machen, immer das Ziel;

E
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und ich weis es aus Erfahrung, daß keine
ſchadliche Folgen daraus entſtehen.

Dieſes Geld wird in eine Caſſa geſam—
melt, woruber ein Schatzmeiſter beſtellet iſt,

welcher genaue Rechnung traget. Jede

Claſſe hat ihre eigene Caſſa. Ein Theil
von dieſem Geld wird zu Preiſen gebrauchet,

fur diejenigen, welche etwas Aufgegebenes

mit einem augenſcheinlich vorzuglichen Ver—

dienſt erfullett haben; z. B. wer ein mecha—

niſches Kunſtſtuck verfertiget, wer der erſte
etwas nutzliches vollendet hat; wer in jeder

Claſſe der gymnaſtiſchen Spiele der geſchick—

teſte iſt, und an dem dazu angeſetzten
Tage des Jahrs im Laufen, oder Sprin—
gen, Pfeileſchieſſen, Ballen oder Kugelſpiel
den Sieg davon tragt, der erhaltet nach

dem Werth der Sache einen Preis. Ein
anderer Theil wird auf Luſtpartheyen,
wo alle, wenigſtens die aus einer Claſſe zu—
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gegen ſind, verwendet; z. B. auf Erfri—
ſchungen, wenn ſie nach einem langen
Spatziergang mude an einem Ort ankom—

men: bisweilen machet man auch mit der

ganzen obern Claſſe Ausfahrten zu Pferde.

Alle neue Ankommlinge geben ein Ein—

trittsgeld in die Caſſa, welches nach der

Summe die zu der Zeit wirklich darinn
iſt, beſtimmet wird. Bei ihrem Weggehen
ziehen ſie ihren, nach eben dem Verhaltnis

beſtimmten Antheil daraus.

Ein jeder hat ſeine beſtimmte Stunde in

der Woche, da er bet mir Rechnung von
ſeinen kleinen Ausgaben ableget, die er

ſich gewohnet genau aufzuſchreiben.
Keine Furcht vor bittern Vorwurfen hindert
ihn, mir dieſelben, wie ſeinem beſten Freun—

de zu offenbaren. Er weis es aus Erfah—

E 2



68 Arungen, daß er allemal dabei gewinnt, wenn

er mir ſeine Fehler bekannt macht.

Sie machen ſelbſt ein Tribunal aus, ihre

gegenſeitige Zwiſtigkeiten zu richten. Wir,
die zwei Oberaufſeher der Pflanzſchule ſind
wechſelsweiſe die Praſidenten deſſelben,

und ſorgen daß Ordnung beibehalten, und

ihr Urtheil vollzogen werde.

Wenn grobere Fehler begangen und be—

kannt worden,  ſo fallt das Tribunal mit
Ausſchlieſſung desjenigen der gefehlet hat,

das erſte Urtheil uber ihn, welches dann
nach Gutbeſinden des damaligen Praſidenten

entweder beſtatiget, oder abgeandert wird.
Bei ſolchen Vergehungen, welche eine ſchar—

fere Strafe erforderen, werden die Hru.
Vater ins geheim zu Rathe gezogen.

Alle halb Jahre wird in jeder Art der gym—



D 69naſtiſchen Spiele eine Rangordnung feſtge—

ſetzt, wo allemal nur drei, oder nur zwei
von ahnlicher Starke und Fertigkeit, beiſam—

men in einer Claſſe ſind, damit mehrere an

den Preiſen, welche nach den Claſſen
ſteigen, Theil haben konnen. Auf dieſe
Weiſe wird auch mehr Nacheiferung, und
weniger Neid unter ihnen erwecket.

Ein jeder hat wochentlich einen Urlaub—

tag, da er nach Vollendung der Lectionen
nach Hauſe gehen kann; aber er muß dazu

einen Erlaubnisſchein von ſeinen Eltern
aufweiſen. Fur alle andere Tage da einer
von ihnen ausbleibet oder Urlaub begeh—

ret, muß er ohne Ausrede und ohne Gnade

zehn Batzen fur jeden Tag in die Caſſa
bezahlen, es ſei dann, daß er von dem
Arzte ein Zeugnis von einer Krankheit mit
ſich bringe. Die Eltern ſind gebeten, in ſol—

chem Fall, oder in andern die man nicht

Sz
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vorausſehen kann, mir es wiſſen zu laſſen.
Jch werde allezeit ſtreng auf der Beobach—

tung dieſes Geſctzes halten, weil ich aus der
Erfahrung weis, das eine zu nachñnchtige

Verabſaumung deſſelben, ein ſonſt wol ein—

gerichtetes Seminarium geſturzet, und zu

erſchrecklichen Ausſchweifungen den erſten
Anlaß gegeben hat.

Die Urlaubtage ſowol fur die Lehr als fur
die Erholungsſtunden, werden fur das ganze

Jahr gleich nach den Fruhlingseramen, in

einer beſondern Seßion von den Hrn. Vatern

ſelbſt feſtgeſetzit. zweimal im Jahr ſoll
vierzehn Tage hintereinander Urlaub
ſeyn. Dieß kann den Zoglingen theils zur
nutzlichen Erholung, theils zur Gelegenheit
ſich ſelbſt zu beſchaſtigen dienen.

 —ÁÚÚÓ
Aus dieſem Plan kann man nun deutlich

genug ſchlieſſen, daß meine Zoglinge nicht
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mit Harte und ubertriebener Strenge behan—

delt werden. Rein; es iſt nicht leicht je—
mand gegen die unſchuldige Munterkeit, die
kleinen Freuden, und die freymuthige frohe
Laune der Jugend empfindſamer, als ich.

Was nutzte es, eine traurige, melancholiſche

Stille unter ihnen zu erzwingen? Jhre Fro—
lichkeit, ihr luſtiges aufgeraumtes Weſen iſt
mir zur Erhaltung einer guten Ordnung
und zu allen meinen Abſichten weit behulf—

licher. Ein empfindendes Weſen will ange—
nehme Empfindungen haben; dieß iſt eine

Folge und ein Geſetz ſeiner Natur. Die
Selbſtliebe, oder die Begierde glucklich zu

ſeyn, dieſe allgemeine und gewaltige Trieb—

feder, fangt mit dem Leben an, und hort

nie auf, zu wirken. Die Seele des Kindes,
wie die Seele des Weiſen entſchlieſſet ſich
allemal zu dem, was ihr das Beſte ſcheinet;

allein dieſes Beſte nimmt alle die Geſtalten
an, welche die Erziehung, die Gewohnheit,

E 4



72 ADdas Vorurtheil und' die Leidenſchaften ihm
„geben. Eine gute Erzichung muß alſo die
Einſichten des Menſchen von ſeiner Gluckſe—

ligkeit berichtigen, ſie muß ſeine Selbſtliebe

fruhe auf das was ſeine Beſtimmung erfor—

dert lenken; aber ſie muß dabei ſtets die Na—

tur nachahmen, dieſe koömmt durch den
Weg des Vergnugens zu ihrem nothwendi—

gen Zweck. Sie hat unſre Erhaltung mit
den angenehmſten Reizen, und jede gute
That mit einem ſelbſtbelohnenden innern Be

wuſtſeyn, verbunden. Fuhrt man den Men—

ſchen durch den Weg des Vergnugens zu ſei—

ner Beſtimmung, ſo fuhrt man ihn ſicher.

Das iſt die erſte Regel der Erziehungskunſt,

und auch das Grundgeſetz dieſer Pflanzſchule.

Meine Zoglinge ſollen an keinem Ort mehr

Annehmlichkeiten genieſſen, an keinem
Ort lieber ſeyn, wie daſelbſt. Jhre ernſt—
hafteſte Geſchafte werden mit Anmuth und
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gleiten ſie in die Lehrſale, aus welchen man

allen unnothigen Zwang, und inſonderheit

den Eckel verbannet, der von der Tragheit
unzertrennlich iſt, welche alle Fahigkeiten er—

ſticket. Jn ihren Spielen herrſchen Freiheit,
Munterkeit, nutzbare Uebungen und mannigfal—

tige Abwechſelung; jede Freude wird ihnen er

laubet, die einige Reize fur ſie haben kann,
und wir wenden alle mogliche Erſindungskraft
an, ihnen Ergotzungen von allen Arten auszu—

ſuchen, welche der Sittſamkeit und der guten

Ordnung nicht nachtheilig ſind. Kein bitte—

rer Tadel der Fehler ſchrecket ihr Zutrauen
ab, und man aualet ſie nicht mit dem Ge—
tamp unaufſ horlicher Vorwurfe. Sie ſcehen

in den Vermahnungen, auch in den Zuchti—

gungen, nur Freundſchaft und Liebe. Allen
begegnet man hoſlich, keiner heiſt Du;
ſondern als zukunftige achtbare Manner, wer—
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74 ADden alle auch mit Achtung behandelt. Wer

klein und verachtlich in der Jugend behan—

delt wird, kann ſich ſelbſt nicht gehorig ach

ten lernen, und Menſchen, welche in der
Welt durch ihre Verdienſte ſich unterſchei—
den und hervorthun ſollen, muſſen fruhe
mit einer wahren Hochachtung ſowol gegen

ſich ſelbſt, als gegen die menſchliche Natur
erfullet werden. Ordnung und Frolichkeit,

gegenſeitige Achtung, Freundſchaft, Zutrauen,

und Fretmuthigkeit wohnen in meinem Hauſe.

Meine Pflanzſchule iſt einer Famille gleich,
wo ein geliebter Vater herrſchet, welcher auf

alle die ihn umgeben, Heiterkeit und un—

ſchuldige Freude ausbreiten will. Als ein
Freund der Ordnung, haltet er alle ſeine
Kinder und Hausgenoſſen dazu an, ihre
yflichten genau zu erfullen; denn er iſt uber—

zeugt, daß ſie ſich dabei ſtets wol befinden

werden.

 e
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von mir entfernet ſind, noch nutzlich ſeyn
konne, ſo bemuhe ich mich auf alle mogliche

Weiſe, das Temperament, die Neigungen,
die Gemuths- und Geiſtesgaben, den unter—

ſcheidenden Charakter eines jeden, der inir

anvertrauet wird, recht genau kennen zu ler—

nen, und zeichne alle Erfahrungen daruber

ſorgfaltig auf. Aus dieſer Sammlung von
Erfahrungen gebe ich dann einem jeden
Zogling dieſer Pflanzſchule, wenn er dieſelbe

verlaßt, eine beſondre, nach ſeinem Charak—

ter, ſeinen Umſtanden und Bedurfniſſen ein—

gerichtete Perſonalſittenlehre, eine ſchrift—

liche Anweiſung wie er ſich kunſtig in der

Welt zu verhalten habe; wie er gewiſſe Ge—

ſellſchaften ausſuchen,/ oder meiden, gewiſſen

Verſuchungen, die ſonderlich fur ihn gefahr—
lich waren, entgehen; wie er zu der ſo nutz

lichen Selbſterkenntnis gelangen, ſeine Lei—
denſchaften regieren, ſeine Temperamentsfeh—
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ler beſiegen, ſeine Gaben und Vorzuge immer
erweitern, und auf die beſte Weiſe anwen

den, ſeine Grundſatze in den verſchiedenen

Zufallen des Lebens, worein er vermuthlich

kommen kann, gehorig brauchen, den Aus—

ſpruchen ſeiner Vernunft die ſchnellwirkende

Starke der Empfindung verſchaffen, und den

Grad von Gluckſeligkeit erreichen konne, deß

ſen er fahig iſt.

Von der

Unterzeichnung.

Eine ſehr wichtige Anmerkung, welche
zwar ganz naturlich ſcheinen wird, wurden

vielleicht viele nicht machen: ſie betrift
mein Verhaltnis und meine Beziehung
gegen einen Jeden, welcher unterzeich—
net hat.
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.Jch fuhre nicht, bblos die Verwaltung
der Pflanzſchule, ſondern ſtehe vielmehr
im Namen aller Derjenigen da, welche
ihre Kinder dieſer Erziehungs-Anſtalt anver—

trauen. Mir hat es ein Jeder derſelben
fur ſich insbeſondere aufgetragen, ſeine
Rechte zu beſchutzen; denn, damit das
Ganze erhalten werde, muſſen alle Theile

deſſelben in ihren Rechten, nach der im
Plane feſtgeſetzten Verordnung, gehand—

habet ſeyn. Dieſes Amt leget mir demnach

oft die Pflicht auf, Angelegenheiten zu ver—

theidigen, welche mit den meinigen gar

nichts gemein haben. Das iſt der wah—
re Geſichtspunkt, woraus man den Beweg—

grund meiner Standhaftigkeit, richtig beur—

theilen kann, wenn ich dem Einen gewiſſe

Forderungen ausſchlage, die den Rechten

der Uebrigen, und folglich dem Ganzen
ſchaden wurden: es geſchieht, damit ich
Allen mein Wort halten konne.
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78 AMan kann ſich dieſe Pflanzſchule, wie ei—

nen kleinen Freiſtaat vorſtellen, wo ein jeder

die Freiheit hat, die Geſellſchaft anzunehmen,

oder ſie auſnigeben; er kann aber nie cin

Glied davon werden, ohne ſich nach dem
Allgemeinen Willen zu bequemen, welcher

mir zur Verwahrung anvertrauet liſt. Es
ſtehet einem jeden frei, die Bedinge und Ver—

heiſſungrn dieſes Plans wol zu erwagen und
zu uberſchlagen; hat Er aber einmal unter—

ſchrieben, ſo iſt es nicht mehr Zeit dazu.
Denn wenn ich mein Verſprechen erfullen
ſoll, ſo muſſen auch die Hrn. Vater die Ge—

ſetze der Pflanzſchule erkennen, ſich denſelben

unterwerfen, und von mir nicht fordern, daß

ich mich nach gewiſſen beſondern Abſichten,

welche ſie etwa haben konnten, richten ſolle.

Es wird unter den Zoglingen durchaus
kein Unterſcheid gemacht, und keinem das
geringſte Vorrecht, oder nur eine Gunſt,
daran die andern nicht Theil haben konnten,
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terzeichnet haben insgeſammt ſchuldig.

Nun verſpreche ich die genauſte Aus—
fuhrung dieſes Plans in allen ſeinen
Theilen, und ſtehe dafur gut. Die ge—
ringſte unnothige Nachgebung, die unmerk—

barſte Abweichung zieht groſſe und ſchadliche

Unordnungen nach ſich. Darum verbinde ich

mich feierlich gegen Alle Herrn Vater in kei—

nem Stucke von dem vorgelegten Plane,

abzugehen, als wenn ich es nach reiflicher

Ueberlegung, mit Jhrer Uebereinſtimmung,
fur nutzlicher als das bis dahin eingefuhrte,

halten muß. Denn das iſt auch ein wichtji—
ger Theil meines Verſprechens, alles anzu—

wenden, dieſe Erziehungsanſtalt auf den
hochſtmoglichen Grad der Vollkommenheit zu

bringen, welches bei allen Dingen nur nach
und nach geſchehen kann.
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Unterdeſſen darf ich, ohngeacht meiner
Vorſichtigkeit, dennoch nicht hoffen, allen
Klagen vorzubeugen. Weil mir aber die Zu—

friedenheit eines Jeden Tit. Herrn Unter—
zeichners, ſo wie die Vervollkommung dieſer

Pflanzſchule ſehr angelegen iſt, ſo bitte ich
Dieſelben inſtandig, Alles was Jhnen da—

rinnen misfallt, freimuthig, und ohne Zu—

ruckhaltung, mir zu offenbaren. Jch
werde zu allen Zeiten dieſe edle Offenherzig—

keit mit dem empfindſamſten Danke anneh—

men; und auch ſogleich das Getadelte verbeſ—

ſern, wenn es immer moglich iſt; oder, ich
werde Dieſelben uberzeugen, daß dieſer Feh—

ler nothwendig muſſe zugelaſſen werden, um

groſſern und ſchadlichern Unvollkommenheiten

auszunweichen. Damit ich noch ſicherer mei—

nen Zweck erreichen, und meine Pflanzſchule
dergeſtalt vervollkommnen konne, daß ſie die

gewohnlichen Einwurfe, welche man gegen

ſolche Erziehungsanſtalten machet, eben ſo

wenig,
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reden, zu befurchten habe, ſo iſt einem jeden

Zogling derſelben das Recht gegeben, in ei—

ner dazu angeſetzten Zeit der Woche, auf
meinem Zimmer, mir alles woruber er ſich

zu beſchweren hat, aufrichtig zu ſagen, und
niemals, ich verſichere es, niemals wird er

ſeine Freimuthigkeit bereuen. Auch darf ich

einem jeden die uneingeſchrankte Freiheit er—

lauben, alle ſeine Klagen nach Hauſe zu
ſchreiben; und ich werde ſelbſt dergleichen

Briefe beſtellen, ohne ſie zu leſen, wenn er

es verlangt. Nur ſind die Eltern gebeten,

mir in dieſem Fall, wenn ſie die Klagen
wichtig genug finden, davon Nachricht zu
geben, damit ich dasjenige, was dem allge—

meinen Beſten nicht zuwifder lauft, nach
ihren Wunſchen verbeſſern konne.

NYachdem ich alles genau uberrechnet hatte,

fand ich daß jahrlich funf und zwanzig
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Louis cOr, der niedrigſte Preis ſei, fur welchen

man einen jungen Menſchen, nach dieſem

Plane, unterrichten und bilden kann. Jn
einer Erziehunganſtalt, wie dieſe iſt, befinden

ſich unvermeidlich bald mehr, bald wenigere

Zoglinge; darum muß der Ueberſchuß eines
Jahrs, den Verluſt eines andern erſetzen,

Dergleichen Unternehmungen muſſen auch ſo

gut und vollſtandig ſeyn, als es die Umſtam

de zulaſſen, ſonſt iſt es beſſer, man unter—

nehme ſie gar nicht. Wenn man etwas von
der Bezahlung abbrechen wollte, ſo mußte

nothwendig der Plan geandert, und weſent

liche Theile davon ausgeſchloſſen werden.
Und nun, geſetzt ein Sohn leide, durch die—

unkoſten ſeiner vollſtandigen Erziehung, eine.
Verminderung von etwa funf oder ſechshun—

dert Louis ckOr, an ſeinem kunftigen Erb

gut! Wenn er alsdann dieſe Erziehung
nicht hoher ſchatzt, als ſeinen Verluſt, ſo

ware es freilich Schade, ſo viel an ihn ver—
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in der Welt fortkommen konnen.

Die Bezahlung geht Guartalweiſe;
allemal ein Guartal voraus. Die Un—
terzeichnungen gelten ein ganzes Jahr.
Diejenigen, welche ihre Kinder uach dieſer

Zeit wegzunehmen geſinnet ſind, werden ſo

gutig ſeyn, mir ein Vierteljahr zuvor
RNachricht davon zu geben; und die Andern

ihre Unterzeichnung zu erneuern, damit ich
mich darnach richten könne.

Jede Unterzeichnung dieſes Plans
ſoll die Gultigkeit eines gegenſeitigen

feierlichen Vertrags habeng

Die Koſt.
Die Roſt in der Pflanzſchule, hat keine

weſentliche Berbindung mit dem Unterrlcht.

Sie iſt nur fur diejenigen, welche ſie begeh—

F 2



34 Aren; fur die fremden z. B. und fur alle,
welche ihre Kinder die ganze Zeit uber in

meiner Pflanzſchule mochten wohnen, und

erzlehen laſſen.

Hier iſt ein kurzer Plan davon.

1. Zwei, die einander ſelbſt wahlen, bewoh

nen ein Zimmer. Ordnung und Reinlich—
keit ſind darinn aufs ſorgfaltigſte unterhal

ten. Sie muſſen fruhhe daran gewohnet

werden.

2. Jhre Kleider und Waſche werden beſor—

get, aber auf ihre Koſten. Ueberhaupt
liefert man shnen alles, was ſie nothig ha—

ben; aber es wird beſonders bezahlet. Es
wird den Eltern alle ſechs Monate da—

»von Rechnung eingelegt. Ohne die aus—

druckliche Erlaubnis Derſelben dorfen die
Kinder keine betrachtliche Ausgabe machen.
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Winter um ſieben Uhr auf. Um zehn Uhr

iſt Schlafzeit.
Alle Morgen wird der Tag mit einem

kurzen Gottesdienſt, in einem allemal auf
die Umſtande gerichteten Gebet, und einem

Geſang, welches die Orgel begleitet und

nur die geübten mitſingen, angefangen;

und eben auf dieſe Art wird der Tag be—

ſchloſſen. Alle Hausgenoſſen ſind dann
zugegen, und ich ſorge, daß durch eine
mannigfaltige Abanderung dieſer Hand—

lung, dem Ekel, der Gleichgultigkeit, und

dem maſchinalen Weſen vorgebeuget werde.

„Vor dem Fruhſtuck werden ſie von dem
Bedienten des Hauſes recht ſauber ge—

kammt und friſiert.

Das Fruhſtuck iſt wechſelsweiſe eine
Suppe, oder Thee. Zu Mittag eſſen ſie

F 4
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Suppe, Fleiſch, und Zugemuſe. Zu
Nacht, Braton, Salat, und Fruchte.
Zum Abendeſſen Brod. Diejenigen, wel—

che bei den Mahlzeiten Wein trinken wole

len, muſſen ſich denſelben ſelbſt verſchaffen.

6. Alle Koſtganger bringen ihr eigenes Tiſch—
ſervice; doch mit dem Beding, daß ſie es

beim Weggehen wieder mit ſich nehmen.

Sie unterhalten ſich auch, ein jeder fur

ſich eine Flaſche, ein Glas, und ein Ge—
faß die Hande, und das Geſicht zu wa—

ſchen.

7. Das Roſtgeld iſt zwanzig Louis d'Or
jahrlich, und man bezahlt von Viertel,

ijahr zu Vierteljahr allemal eines
voraus.

3. Wenn aber die Eltern lieber das Zzimmer

ihrer Kinder ſelbſt meublieren, und
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wollen, ſo bezahlen ſie nur achtzehn

Louis d'Or. Jn dieſem Fall wird man
Rechnung von Allem, was uns ubergeben

worden iſt, halten.

G ac 1JPlan einer Vorbereitungsſchule

zur

eigentlichen Pflanzſchule.

Weil eine in der fruhen Jugend vernach—
laßigte Erziehung, der Ausbildung im ſpatern

Alter am meiſten Hinderniſſe in den Weg
legt, und viele Vater von ihren Berufsge—

ſchaften verhindert werden, uber die erſtere

Erziehung ihrer Kinder mit der gehörigen

Sorgfalt zu wachen, ſo habe ich den Plan
einer kleinern Veranſtaltung, in welchen Sie

dieſelben vom neunten bis zum zwolften

F 4
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Jahr, zur eigentlichen Pflanzſchule nutzlich

konnen vorbereiten laſſen, hier auch kurzlich

beigefugt.

1. Jch ubernehme es ihren Unterricht zu
beſorgen, und ſtehee dafur bei den Eltern

gut.

2. Jch beſolde vier geſchickte Unterleh—
rer, welche das nothige Zutrauen verdienen.

Zwei davon haben wechſelsweiſe die Auf—

ſicht uber die Kinder in den Lehrſtun—
den ſo wol, als in den Ergotzungs—
ſtunden.

z. Ein erfahrner Schreibmeiſter bringt
ihnen die Anfangsgrunde in ſeiner Kunſt/,

wie auch in der Arithmetik bei.

4. Jch ſthlage die Bucher und die Me—
thode vor, welche die Unterlehrer befolgen.
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Jch ſorge, daß die Lectionen mit der genau—

ſten Regelmaßigkeit gegeben werden, und

ſtelle von Zeit zu Zeit kleine Prufungen an,

um ihre Progreſſen zu erfahren.

Drei Stunden des Morgens, und
funf Nachmittags ſind dieſe Knaben in

der Vorbereitungsſchule, und bringen vier

davon mit Uebung in den Wiiſſenſchaf—
ten; eine mit Schreiben oder Rechnen,
und drei mit nützlichen, angenehmen und

freien Ergotzungen zu.

Bucher, die mit ihnen geleſen werden.

6. Baſedows Klementarbuch hilft den
jugendlichen Faſſungskreis allmalig erweitern,

und bringt eine Sammlung brauchbarer
Jdeen, ein kunftig zu verarbeitender Stoff

in ihr Gedachtnis. Das ſo nutzliche, als
ſeltene Bermoögen ſelbſt zu denken, muß bei
allen Verrichtungen, und auch in dem ge—
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meinen Umgang, vornehmlich durch ange—

meſſene Fragen, geubet werden. Eine
Sammlaung ſolcher Erzahlungen aus der Ge

ſchichte, welche die Aufmerkſamkeit, die
Neugierde und Nacheiferung erwecken kon—

nen, wird mit ſorgfaltigerr Wahl aus dem
Dictionnaire hiſtorique d'Education, aus des

Sabatiers Manuel des Enfans, aus der
Sammlung ſittlicher und gefuhlreicher
Erzahlungen, und aus andern dergleichen

Buchern gemacht. Die Beiſpiele der Tu—

gend und des Laſters aus der bibliſchen Ge—

ſchichte, welche Zr. Preninger zum Unter—

richt fur die Jugend neulich herausgegeben,
dienen auch zu der Sammlung. Alle dieſe

Erzahlungen werden aber nicht geleſen, ſon—

dern mundlich vorgetragen, und etliche

male von den altern Knaben den jungern
wiederholet, denn das Gedachtnis ubet. und

ſtarket ſich beſſer im auswendig Herſagen,

als im auswendig Lernen. Aus des Oſter
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walds kleinen. Geographie werden ihnen,

mit dem Gebrauch der Landkarten, die Na—

men der vornehmſten Lander, ihre Haupt—

vrter, ihre Fluſſe bekannt.

Jm zehnten Jahr fangt der Unterricht
in der franzoſiſchen Sprache an, welche

in der Pflanzſchule herrſchet.

Die Knaben der Vorbereitungsſchule ſind
zugegen, wenn mit den altern intereſſante

Verſuche in der Phyſik gemacht werden.
uUeberhaupt werden ſie fruhe mit der Ein—

richtung der Ratur, auf eine ihrem Faß
ſungsvermogen angemeſſene Art vertraut.

Dieß ſind ihre Beſchaftigungen und Pro
greſſen bis ins zwollte Jahr.

J. Alle ſechs Monate wird ein Eramen
in Gegenwart ihrer Hrn. Vater gehalten.
Rach Vollendung deſſelben ubergiebt man
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ihnen Tabellen von der Einrichtung der
Stunden, fur die folgenden ſechs Monate,
damit ſie ſelbſt von dem Fortgang und Ord

nung der Studien ihrer. Kinder urtheilen
konnen.

8. Auch die Roſt iſt denenjenigen anerbo—
ten, welche derſelben vonnöthen haben.

9. Ohne die Koſt und das Loſement iſt
die Penſion fur die Lectionen und die
Aufſicht der acht Stunden jedes Tages,
jahrlich achtzehn Louis d'Or, von GQuar—

tal zu Guartal, allemal ein GQuartal
voraus zu bezahlen.

Auf dieſe Weiſe werden ſie in der Vorbe—

reitungsſchule tuchtig gemacht, einen groſfern
Vortheil aus der eigentlichen Pflanzſchule zu

ziehen. Denn ihr Verſtand iſt alsdann wirk—

lich geoöfnet, und auf die Bahn gebracht,
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ihr Wille iſt ſo biegſam gemacht, und ſeine
Richtung ſo beſtimmet worden, daß alle Leh—

ren, und die ganze Erziehung der ubrigen

Jahre, nothwendig mehr Eindruck auf ſie

haben muß.

Deswegen fordern wir auch von allen de—
nen, welche man uns im zwolften Jahre an—

vertrauen will, wenigſtens den groſſern Theil

dieſer vorlaufigen Kenntniſſe, damit wir mit

der ganzen Claſſe gleich fortſchreiten können.

Dieſe Vorbereitungsſchule verbinde ich mich

nicht immer zu unterhalten, ſondern nur et
liche Jahre läng, bis die eigentliche Pflanz—

ſchule feſt gegründet iſt. Alsdann werde ich

dieſer, imeine Aufmerkſamkeit und meine
Krafte ungetheilt widmen, und die Vorberei

tungsſchule den zwei Oberlehrern derſelben,
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oder zweien andern, welche dazu tuchtig ſind

abtretten.

Wenn ſechszehn Junglinge in der Pflanz
ſchule ſind, ſo kann die Vorbereitungsſchule
mit acht Knaben ihren Anfang nehmen.

Das ſind nun die Mittel, und die Uebun—

gen, wodurch ich glaube, daß man jungen

Leuten die Eigenſchaften vernunftiger, tu—

gendhafſter, und wohlgeſitteter Menſchen an—

gewohnen kann. Jch bilde mir nicht ein,
dieſen glucklichen Erfolg, in ſeinem ganzen

Umfang zu erreichen. Aber das darf ich
hofftn, daß, weil die gottliche Vorſehung
ihre Mitwirkung nicht verſaget, wenn man
ſich einen guten Endzweck vorſetzt, und die
gehorigen Mittel anwendet, ihn zu erlangen,

meine aufrichtige Bemuhung nicht ohne Se
gen bleiben, und dieſe Erziehungsart auf
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wunſchten und merklichen Einſtuß haben

werde.

Sollte ſich nun die angegebene Anzahl der

Tit. Unterzeichner finden, und die Hohe
Obrigkeit einer ſchweizeriſchen Hauptſtadt
Jhren gnadigen Beifall, und Schutz ange—
gedeihen laſſen, ſo konnten die noch zu der

Ausfuhrung dieſer Erziehungsanſtalt fehlen—

den Maasregeln bald genommen werden.

Nidau, im Canton
Bern.
1775.

J. J. Du Tott.
D. do g. w.
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